
Reflexionen in der Fastenzeit 2023

Donnerstag nach Aschermittwoch

Wenn die Gedanken abschweifen, werden wir geistesabwesend. Erinnern Sie sich an
Zeiten in Ihrer Kindheit, als Sie in der Klasse fröhlich vor sich hin träumten und dann
plötzlich vom Lehrer in die Gegenwart zurückgerufen wurden, weil er Ihnen eine Fra-
ge zu dem stellte, was er gerade gesagt hatte? Vielleicht kamen wir uns albern vor
und wurden sogar von unseren Freunden ausgelacht. "Wieder in deiner eigenen
Welt, Freeman? Willst du uns allen erzählen, worüber du nachgedacht hast?" Ein
furchtbarer Gedanke.

Später entdecken wir, wie verletzend und enttäuschend es ist, wenn wir für andere
präsent sind und ihnen sogar die Tür unseres Herzens öffnen, nur um festzustellen,
dass sie nur scheinbar da sind, tatsächlich aber meilenweit weg sind. Im heutigen
Evangelium nimmt Jesus seine Freunde eigens zu sich, um ihnen mitzuteilen, was er
über sein verhängnisvolles Schicksal weiß. Sie verstehen nicht, was er sagt. Markus,



der mir immer näher am wahren Geschehen zu sein scheint, erzählt uns, dass sie zu
ängstlich waren, um zu fragen. Liebevolles Vertrauen zu riskieren und von ängstli-
chem Schweigen zurückgewiesen zu werden, tut ganz besonders weh: in die Einsam-
keit der Abwesenheit bei denen zu fallen, mit denen man eigentlich präsent sein
wollte.

Gegenwärtig zu sein bedeutet einfach zu sein. Das Sein enthält unendlich viele Sa-
men des Werdens, ein unbegrenztes Potenzial. An sich aber ist das Sein einfach nur
da, was bedeutet, dass wir nichts tun müssen, während wir da sind. Es tut sich von
selbst. (Meditation ist keine Zeitverschwendung). Gegenwärtig zu sein bedeutet, am
selben Ort zu sein, zur Stelle, in Reichweite, ein Gegenüber zu sein. So erleben wir
mit, was diejenigen, mit denen wir gegenwärtig sind, durchmachen, und werden fä-
hig zu frei fließendem Mitgefühl. Wir sollten keinen Kurs darüber besuchen müssen,
wie man mitfühlend oder ein guter Zuhörer ist. Eine tägliche, kontemplative Praxis
lässt den Samen der mitfühlenden Aufmerksamkeit im ewigen Schoß des Seins kei-
men, der darauf wartet, in uns geweckt zu werden. Der innere Lehrer ruft uns aus
unserer Träumerei heraus. Die Synthese von innerer Praxis und den Ereignissen des
Lebens führt dann zu einer sprühenden Fähigkeit der Gegenwärtigkeit, die die Mysti-
ker die Geburt Gottes nennen.

Wir werden wie Gott: Wie könnten wir kein Mitgefühl empfinden? Ein berühmter
Herzchirurg erzählte mir einmal, dass er versucht hatte zu meditieren, aber damit
aufhörte, weil es ihn zu mitfühlend gegenüber seinen Patienten machte. Er hatte et-
was von Meditation verstanden. Aber er hatte noch nicht begriffen, dass die Präsenz
für andere uns über die vergänglichen Augenblicke der Zeit hinaus erweitert, die le-
diglich Gesten der Präsenz sind. Die Wirklichkeit weitet sich, wenn sich das Auge
dem Licht öffnet. Diese Ausdehnung des Seins stärkt uns in einer Weise, die wir uns
nicht hätten vorstellen können, als wir in unserer geistesabwesenden, selbstverges-
senen Welt gefangen waren.

Völlig gegenwärtig zu sein - wollen wir das zu unserem kontemplativen Ziel für die
Fastenzeit machen? - nicht nur für das Hier und Jetzt, sondern für überall und zu je-
der Zeit. Metanoia bedeutet, sich aller Dimensionen der Wirklichkeit bewusst zu
werden, nicht nur derjenigen von Zeit und Raum, wo wir anfangen.

Die Rückkehr in die Gegenwart bewirkt, dass wir uns auf beiden Seiten der offenen
Tür gleichzeitig und auf ganz natürliche Weise wiederfinden. Das bedeutet, dass wir
die Gabe des Da-Seins nicht verlieren müssen, egal zu welcher Aufgabe uns unser
Schicksal ruft. Meditation ist das Öffnen der Tür.
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